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an threm mmer wachſenden Einfluſs kann die Freimaurerei
Ernſte daran denken, ſich auch äußerlichdur eine einheitliche

allgemeine Vertretung Als Weltinnung darzuſtellen Frankreich
iſt denn auch der Antrag eingebracht worden men maureriſchen
Welteongreſs einzuberufen Er wurde aber abgelehnt Ebenſo der
weitere Orſchlag, men großen franzöſiſchen Logentag Iu Lourdes
3u veranſtalten Dagegen wurde der Er Plan Iu Deutſchland ernſter
genommen war ſprach ſich Am 2 2 September Ver⸗
ſammlung ſüddeutſcher Freimaurer gegen den Vorſ

U eines „Frei⸗
maurer⸗Parlaments“ aus aber auf Erner großen Verſammlung, die
IM December 3u Berlin Unter dem Vorſitz des Prinzen von Schönaich
Carolath gehalten wurde beſchlo

L man Ernnen Ausſchuß von fünf
Mitgliedern zu wählen welchem die Angelegenheit zur Weiterführung
anvertraut werden ſolle Der Antrag wurde Aam und 11 December
angenommen Doch lehnte ihn die Verſammlung zu Darmſtadt am
17 Qt dieſer Form wieder ab und beſchloſs dafür
der deutſchen Maurerei überhaupt Eelne andere Linrichtung zu geben

Die Freimaurer arbeiten mi angeſtrengtem Fleiße für den
Ausbau der Gegenkirche. iſt gut, daſs wir Kinder der Kirche U5
das vor Augen halten, damit tr unſere Bemühungen den hu
und den Ausbau des Reiches verdoppeln.

Der kirchliche Geiſt Iu der kirchlichen U
Von Domcapitular 2 Mathias Höhler u Limburg Lahn

Die letzten Jahrzehnte aben der kirchlichen Kunſt unleugbar
Eenen bedeutenden Aufſchwung gebracht. Die unglückſelige Geſchmacks⸗
ichtung, we  e ſichIu unſerem Jahrhundert H die Vierziger ahre
ausgebilde hatte, iſt nunmehr, Ottlob, Eln überwundener Standpunkt,
und hat ener ziemlich allgemeinen Begeiſterung für romaniſche und
gothiſche Kunſt weichen müſſen Allein wir ſind dabei, der
Eilfertigkeit unſf Zeit entſprechend, raſch II die Iteren Styl⸗
arten, namentlich Iu die gothiſchen wieder hineingefahren, daſs man
ſich ielfach gar nicht die Mühe nimmt, auch den E der En
Kunſt würdigen, beziehungsweiſe die en Meiſter und ihre
Kun  chöpfungen mit Orglich eingehender Aufmerkſam⸗
eit und e 3u ſtudieren, ſondern ſich begnügt, ihre äußeren

Formen gut und ſo ſchlecht ES gerade geht, chematiſch nachzuahmen,
ohne viel darnach 3u fragen, wie die einzelnen Eelle zUum Ganzen
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timmen. Bei der Wiederbelebung der Renaiſſance in der profanen
Kunſt ähnlich gegangen. Da ſchwei man fertige Fabriknach⸗
bildungen der alten Formen hier und da und dort die Häuſer
ein paar Menſchen⸗ und Thierfratzen, einige Nuditäten Us Stuck,
Cement oder Gyp  , drei oder vier Giebel, gleichviel aus welchem
Material; wenn's nicht uders geht, bekommt auch da Holz noch
graue und der Cemento Sandſteinfarbe: und der „Renaiſſancebau“
iſt fertig für zwei, drei Jahre dem nſehen nach Dann ſchwinden
die Farben, der tuck röckelt un Wind und etter ab, und mit
der Herrlichkei iſt's chnöde Qus Nicht viel nders geht CS auch
häufig bei unſeren „gothiſchen“ Kirchenbauten. Wenn ieſelben
eine Anzahl ebepfeiler, mitunter au Stellen, ſie ein echniſcher
Nonſens ind, etwa Aßwer In den enſtern, Gewölbe, ilnen
hohen Thurm und noch irgendwo einen zackigen Dachreiter,
wenn auch von Blech haben, dann iſt nan zufrieden. Dieſe
Kirchen, deren chon viele hunderte In Deutſchland ſtehen, ſehen ſich
freilich unvergleichlich beſſer d al die viereckigen, ſcheuerähnlichenKaſten, die vorher In die Mode gekommen aren; aber einheitlich
gedachte ud durchdachte Kunſtwerke, „ſteinerne ebete  7. wie die
herrlichen Tempel des Mittelalter ſind ſie nicht Es gibt rühmliche
Ausnahmen, gewiſs; aber ihre Zahl iſt leider gar gering

Bei der mit der heutzutage die Kirchen gebaut werden,
kann eS übrigens auch kaum anders ern Zwei, höchſtens drei ahre
darf's dauern. Im Winter muſs der Bau meiſter den Plan iefern
und die nöthige hohe obrigkeitliche Genehmigung eingeholt werden.
Im rühjahr wird begonnen nd bis Herbſt der Bau Uunter Dach
Den weiten inter hindurch mag das Mauerwerk austrocknen; und
bis zUum folgenden September oder October ird der Bau vollende
Glocken, rgel, Altäre, danzel, Beichtſtühle, Communionbank, Kirchen⸗
ſtühle ſind mittlerweile auch On fertiggeſtellt; wenn's gan in
geht, wird das Innere auch noch ausgemalt und mit bunten Fenſtern
verſehen; dann bH vor inter noch die Benedicetion oder Con  2
ſecration und die Kirche iſt gebrauchsfertig. So raſch gieng bei
unſeren Altvorderen freilich ni

Wenn aber auch der Bau gut bder leidlich iſt, wie geht
nicht ſelten ſpäter Im Innern mit ihm u und wie werden one
alte Kirchen Im Innern oftmals von frommen Leuten zugerichtet!
Was man da beieinander Ndet, pottet aller Beſchreibung. Der ifer,
mit welchem dieſe Arbeit betrieben wird, wäre wirklich einer beſſeren
Sache wert. Die CUte collectieren jahrelang und ſparen ſich's
Munde ab, Um das eld für die Siebenſachen zuſammenzubringen,
mit denen ſie ihre Kirche „ſchmücken“, etwa  8 Iun ſie tiften wollen Die
Gotteshäuſer aber gleichen dann manchma der Ude eines Devotionalien—-
händlers an einem Wallfahrtsorte; was ſich nicht wehrt, muſs hinein.
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Statuen aus Gyps und Maſſe und Hol, und Stein, weiß und bunt;Farbendruckbilder, Stahlſtiche, Lithographien ud Photographien U
den modernſten ahmen; Teppiche, bei deren Betreten man in ein
Roſenbeet 3u gerathen glaubt; Fabrikſpitzen mit geſchmackloſen eiligen⸗figuren  5 Niſchen mit Vorhängen, die jedes Stubenfenſter paſſenwürden; papierene und „gebackene“ Blumen, 1e bunter E beſſereine beſtändige Feuersgefahr für die Kirch vernickelte undvergoldete Leuchter; Betſtühle mit modernſter Stickerei; Ampeln und
Aempelchen Qus Blech und Meſſing und hleierner „Bronze., deren
Aufhänghacken zuweilen unbarmherzig In Wand und Deckenbilder
hineingeſchlagen werden; emalte Fenſter In den grellſten Farbenund mit unerträglichen Bildern, denen Uliebe man am Ende noch gar,wie miu ein Fall bekannt geworden, da ſchöne Maßwerk EL Fenſterausbricht; 14, man möchte lachen beim Intrt In kirchen,
wenn die Sache nicht ſo gar traurig und troſtlos wäre Am ſchlimmſteniſt der Pfarrer daran, der ſich gegenüber dem frommen Andringenall der „Wohlthäter“ und „Wohlthäterinnen“ oft nicht mehrrathen und helfen weiß Was will machen, wenn Frauoder ihm ſo eine neue „Zierde“ für eine Kirche bringt C

ſie ab, ſo gibt's Verdruſs. Da ihm gar oft die Ver⸗
ſuchung kommen, ſich In das Unvermeidliche 5 rgeben und die
Dinge ihren Lauf gehen 3 laſſen Allein das wäre unrecht; EL muſsolche Verdrießlichkeiten reſolut ertragen, die Leute elehren enund ſich recht oft agen „Landgraf werde hart!“ Das Haus des
errn darf nicht verunſtaltet werden. Domine dilexi decorem domus
tuae Um aber zu einem icheren Urtheil darüber gelangen, was
paſst nd was nicht, Um die Kirche würdig ausſchmücken und Aus⸗
ſtatten können, muſs ETL ſich vor lem ſelbſt In der chriſtlichenKunſt zu orientieren und ſeinen Geſchmack läutern ſuchen Die
Zeit, E auf dieſes Studium verwendet, iſt wahrlich nicht
vergeudet, ſondern berufsmäßig und ott wohlgefällig angewendet.mne ſeiner Hauptſorgen mu EeS namentlich ſein, ſeinerwürdige Altäre 3u erſchaffen beziehungsweiſe zu erhalten. Am Altare
vollziehen ſich die heiligſten Geheimniſſe unſere Glaubens; auf ihm
Ohn und thront unſer Herr und Schöpfer ſelbſt Und gerade hieriſt eine Rückkehr zur alten Kunſt meiſten geboten, weil ſie iiAltarbau Muſtergiltiges hervorgebracht hat; Kunſtwerke,die leider noch viel zu wenig ekannt und gewürdigt ſind Möge
CS miu daher geſtattet ſein, die zahlreichen Leſer dieſer Zeitſchriftauf ern Werk aufmerkſam machen, welches, wie kaum ern nderes
geeignet iſt, das Beſtreben, unſeren Kirchen würdige Altäre zu ver⸗
ſchaffen, zu unterſtützen ud zu ördern; ich meine das großartigeAltarwerk des gründlichen Kenners der en un des FrankfurterStadtpfarrers und Ehrendomherrn M U n3 N er, welches



780
ſeit 1887 u Großquart⸗Lieferungen (à 6 Mark) In der Föſſer'ſchen
Buchhandlung Frankfurt am Main unter dem Tite
Kenntni und Würdigung der mittelalterlichen Altäre

1f V U d8 erſcheint, und ereits in ſieben Lieferungen nit
168 Doppelſpalten Text und Illuſtrationsblättern Iu ſchu undſorgfältig ausgeführten Lichtdruckbildern vorliegt.)

Der erſte Theil handelt von der des mittel⸗
alterlichen QAre In Deutſchland. Münzenberger beſpricht
darin den Altartiſch, da Altar⸗Antependium, den Altar
aufſatz, und hierbei die beweglichen Altaraufſätze ud die
In etall oder Stein gearbeiteten romaniſchen Retablen;die gemalten Retablen aus romaniſcher Zeit; die Ein⸗
wirkung des othiſchen Styles auf den Altarbau; den
ſteinernen Reliquien⸗Altar der frühgothiſchen Zeit und
die Reliquien⸗Retable; den frühgothiſchen Flügelaltar Iu
Deutſchland; die Flügelaltäre der mi  (ren gothiſchen
Periode, und zwar Die geſchnitzten Flügelaltäre von 1375
bi 1475; die gemalten Flügelaltäre von 1375 bi 14753 1e
dritte Periode de Flügelaltares In Deutſchland vom letzten Viertel
des Jahrhundertes 0 den Schluſ bildet eine „Ueberſicht
über die Altäre der letzten Periode nach den verſchiedenen
Landſchaften Deutſchlands.“ Eine Moſaikarbeit ſchönſter Art,
bei welcher Überaus viele Altarwerke im einzelnen zur Beſprechung,
beziehungsweiſe Beſchreibung kommen und der Leſer über die geſammte
einſchlägige Kunſt In gründlichſter Weiſe orientiert wird beſchränke
mi darauf, einzelnes von allgemeinerer Bedeutung hervorzuheben.

Seite gib Münzenberger einige wichtige Mahnungen U  *  ber
die pietätvolle Conſervierung eL Baudenkmäler. „Erſt die moderne
gothiſche Kunſt“, ſagt EV, „hat den intbleranten Charakter angenommen,
welchen das und Jahrhundert nicht gekannt hat X  etzt Lei

Mittlerweile iſt die achte und letzte Lieferung erſchienen un amit da
er zun vorläufigen Abſchluſs gebracht. iſt bei der Bu  andlung von
— Nachfolger iun Frankfurt I Main (Domplatz 7) Preiſe
von Mark 5 bezichen. In eleganter Mappe und gebundenem xte koſtet Es

Der Verfaſſer wollte noch erweitern, wurde aber m December v J
von dieſer Welt abgerufen. Er konnte von ſich in aAhrhei ſagen elus domus
tuae cCOomedit Ueberanſtrengung m ſeiner vielſeitigen Wirkſamkeit hat ihn
vor der Zeit, die ſeinem von Natur aus o kräftigen Körper beſchieden ſchien,aufgerieben. Iſt aber auch nicht in der E der Jahre heimgegangen, ſo dochmit einer Fülle guter Werke, deren Segen ſich auf ange, ange noch ergießen
ird Münzenberger glich dem Hausvater des Evangeliums, qui profert de
thesauro 80 OVa et vetéera. Wer ihn gekannt, wird thn EI nicht vergeſſen.Ein guter Menſch, ein treuer Prieſter, ein opferwilliger Freund, ern unermüdlicherArbeiter im Weinberge des errn iſt EL aus der Wet geſchieden, um von Ott
mit der ewigen Krone geſchmückt 3 werden. E
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man, wenn eine alte Kirche baufällig geworden iſt, ſie einfach ganznieder und baut eine neue, ne ang U unterſuchen, ob NI
vielleicht der Chor, oder Thurm und Querſchiff, oder wenigſtens derThurm erhalten bleiben könnte. Der alte Urm mag wohl nochfür Jahrhunderte feſt genug geweſen ſein, EL erſcheint aber nichtgroß genug für den Neubau, oder EL 0 wegen ſeiner romaniſchenFormI oder C8 iſt das an ſich der Erhaltung höchſt würdigeUerſchi nicht hoch genug für den Neubau Pte ELr nun einmal
projectiert wird, genug, au leu und nach einigen Jahrenverkündet an dem Platze, Nil der Neubau ſteht, nichts mehr, daſshier eln altehrwürdiges, kirchliches Denkmal, an das ſich der größteTheil der Geſchichte des Ortes nü  , geſtanden hat Ganz hnlichgeh PS8 ur 3u häufig bei Reſtaurationen zu; zahlreiche Kirchenhaben durch ſie im Innern, a zum el ogar auch im Aeußernihren alten hiſtoriſch gewordenen Charakter, die monumentale Patinaverloren und ehen Vle neugebau aus.“

„Die heutige gothiſche Baukunſt V 1  em mehr als drei
Jahrhunderte hindurch die alte Art faſt gänzlich aufgehört atte,gewiſſermaßen als eine neue Kunſt auf, die unſere Baumeiſter 10ſozuſagen von vorne an erlernen muſsten, da das Verſtändnisfür die alten herrlichen Formen längſt verloren gegangen war Was
daher von der Kunſtfertigkeit der letzten drei Jahrhunderte uns Er
halten geblieben iſt und vas wahren inneren Kunſtwert hat, ſollgewiſs nicht, mögen die ormen auch noch ſo verſchieden ſein, der
neuerweckten gothiſchen Kunſt als feindlich gegenüberſtehend betrachtetwerden. Der alte Satz 0O0MoO SuUln, nil humani 1Ie alienum buto,läſst ſich vortrefflich auf die aAhre Kunſt anwenden. Sie wird Alles
achten, vas QAus anderen Richtungen und anderen Zeiten hervor⸗
gegangen iſt, denn ES iſt Ei von ihrem Geiſte, und wenn die
Form auch noch fremd und die Art auch noch ſo verſchieden iſt,ſo verbindet ennoch das Band einer geheimnisvollen Verwandtſchaftda räumlich und zeitlich Getrennte zum großen Ganzen.“

„Dasſelbe, was wir oben von den kunſtvollen Antependien der
letzten Jahrhunderte ſagten, gilt auch, man geſtatte un dieſe kleineAbſchweifung, von den alten Paramenten und kirchlichen Gefäßenderſelben Zeit Weil ſie nicht romaniſch und nicht gothiſch ſind, ſchä
man ſie nur zu oft als dem „Zopf oder Barock⸗Styl“ angehöriggering und Verkennung des inneren ertes dieſer Gegenſtändeird dann von geriebenen Händlern oftmals geſchickt ausgebeutet,
Um ſolche Dinge In ihren Eſt vu bringen und damit der Kirchefür immer zu entziehen. In jüngſter Zeit gerade iſt * eine beliehte
Praxis geworden, den Kirchenvorſtänden, die doch noch zu viel Pietäthaben, als daſs ſie alte Paramente und gottesdienſtliche efäße zuverkaufen ſich entſchlöſſen da Anerbieten der Beſchaffung neuer And
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ſchöner Paramente und Geräthe Machen für die denn natürlichdie en eingetauf werden. So ſind gerade In letzterer Zeit bei dem,
ott ſei Dank, immer allgemeiner werdenden Verlangen, die Kirchen
chön geſchmückt und die Sacriſteien mit würdigen Gegenſtändenbereichert zu und bei dem Amt verbundenen Streben der
Rückkehr zur alten Kunſt, zahlreiche höchſt wertvolle Kunſtwerke des
17 und Jahrhundertes verloren gegangen, während das da
Eingetauſchte Im Grunde mei wertlos bar. Während die en
Paramente noch auf eine Reihe von Jahrzehnten hinaus eln Schmuckdes Gottesdienſtes geweſen ären, haben die dafür eingetauſchtenmodernen Stoffe ſchon nach wenigen Jahren thren Un  1 ihnen
angethanen Schein der Solidität verlbren und fangen 0 thren
wahren Charakter zu zeigen. Die Farbe bar unecht und verſchießt,die überſponnene Clde verſchleißt und der profane baumwollene
Untergrund tritt mit erſchreckender enher zutage; die kupfernen„Goldborten“ werden ſchwarz und das theuern Preis Eingetauſchtewandert In die Rumpelkammer. Und wenn tr einen Kelch aus dem
17 oder eine Monſtranz daus dem Jahrhundert, die In der en
ſoliden Technik und mit Kunſtverſtändnis gearbeitet ſind, mit dem
vergleichen, Das heutzutage fabriksmäßig unter dem Namen gothiſch
von den Händlern dargeboten wird, ſo ſtehen wir nicht an, PS zuſagen, daſs jene alten, von ſelbſtändigen Künſtlern und von MeiſternIn threm Fach gearbeiteten Gefäße In künſtleriſcher Beziehungunvergleichlich höher ſtehen als dieſe modern gothiſ en.“

„Die heutige gothiſche Kunſt wird aher, wenn ſie wahreKunſt nd nicht anier und unſelbſtändige Nachmachung ſein will,
die Kunſtwerke auch der letzten Jahrhunderte mit Pietät behandelnund dieſelben nicht als Parias betrachten, deren Anblick und Nähe

fürchten habe E 7. wa wahrem Kunſtgeiſte entſproſſen iſt,iſt und bleibt für alle Zeit de ienſte Im Hauſe Gotte wert;
unwert derſelben aber iſt unkünſtleriſche und eiſtloſe Machwerk,
wenn ES auch romaniſch oder gothiſch ſein prätendiert.“

Das ind beherzigenswerte Orte Die Vorkommniſſe, welcheMünzenberger hier rügt, ſind die Folgen gutgemeinten Uebereifers
nd mangelnden Verſtändniſſes, 0 ſchon jetzt vielfach unerſetz⸗li Schaden angerichtet aben Wie man früher für die romaniſche
und gothiſche Kunſt kein Verſtändni atte, ſo ſcheint jetzt allmählich
auch das Verſtändni für die ſpätere Kunſt verloren gehen zu ſollen;
man fällt Qus einem Extrem ins andere. Um ſo erfreulicher iſt Es,
daſs eine Auctorität, wie Münzenberger, ein ſo begeiſterter Verehrerder en Kunſt offen und unumwunden etont, wie * auch In dieſenDingen nicht ſoſehr auf die Beiwörter romaniſch, gothiſch ꝛc an  —  —
komme, al auf das Hauptwort un ES iſt doch unerträglich,
daſs, wie glaubwürdig erzählt wird, reiche Juden bereits ihren Stolz
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hineinſetzen, ihre Stühle und Seſſel K. mit Stoffen kunſtvoller älterer
Kirchen-Paramente überziehen zu laſſen, die ſie unmittelbar oder
mittelbar durch ihre Agenten von unverſtändigen Kirchenvorſtändenerworben aben Zwar hat das preußiſche Geſetz vom Juni 1875
über die Verwaltung des Kirchenvermögens der Verſchleuderung von
Kunſtſachen vorzubeugen geſucht; llein weder In kirchlicher, noch In
genügender Weiſe Denn wenn * In den Paragraphen und 50
die Einwilligung der Gemeinde⸗Vertretung, beziehungsweiſe die Ge⸗
nehmigung der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde zur „VeräußerungGegenſtänden, einen geſchichtlichen, viſſenſchaftlichen oder
Kunſtwert haben“ fordert, ſo läſst E8 die rage offen, wer denn
zunächſt darüber zu entſcheiden habe, ob ern ſolcher Wert bei einem
Gegenſtande vorhanden ſei oder nicht Wenn nun ern Kirchenvorſtandein Object für wertlos Im Sinne dieſer Paragraphen hält und ohneanzufragen veräußert, was dann? Schließlich wird eben alles aufdas perſönliche Kunſtverſtändnis des betreffenden arrer hinaus⸗laufen. Wäre eS Unter dieſen Umſtänden nicht angezeigt, In jederDiöceſanhauptſtadt ein kirchliches Muſeum anzulegen, In welchemParamente und Geräthe künſtleriſchem Werte, E UumGebrauche nicht mehr geeignet ſind, aufbewahrt würden? In dieſenMuſeen önnte die Seminariſten praktiſch In der Würdigungder kirchlichen Kunſt ausbilden. Und enn der Sinn für letztere inden Gläubigen geweckt würde, ſo kämen gewi auch bald die Mittel
zuſammen, mit welchen die biſchöflichen Behörden den Kirchen Erſatzfür die hergegebenen Alterthümer gewähren könnten. Welche Ver
mächtniſſe werden ſo häufig Profanmuſeen zutheil! Freilich müſstedann ſtrenge darauf gehalten werden, daſ überhaupt kein älteres
Inventarsſtück veräußert würde, ehedem * ſeitens der biſchöflichereits beſtellten Kunſtverſtändigen einer genauen Prüfung unterzogenund ſein Verkauf für zuläſſig Tklärt worden.

Wie wichtig eS iſt, daſs der Seelſorgeclerus in der kirchlichenKunſt zuhauſe ſei, ergibt auch ern lick auf unſere Paramenten⸗Vereine.Ehre den braven Frauen und ädchen, wel ſich bei ihnen be
theiligen! ber oOher ſollen ſie das nöthige Kunſtverſtändnis haben?Mit dem Nähen  — und Stickenkönnen allein doch wahrli nichtgethan Auch hier wird Alles wieder auf den geiſtlichen Vorſtandde Vereines ankommen; und der mit der kirchlichen Kunſtnicht vertraut iſt, was dann? Die Belebung des Kunſtſinnes Iim

könnte Clerus gerade vermittels der Paramenten⸗Vereineerſtrebt und ewirkt werden. Doch dies nebenbei!
Was die mittelalterlichen Altäre betrifft, ſo läſst ſichheutzutage vielfach durch deren Figuren, mit ihren allerdings nichſelten unnatürlichen Stellungen und Proportionen abſchrecken.Münzenberger vertheidigt dieſelben mit Wärme, indem EL, wenn auch
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unter Verurtheilung aller wirklichen Verzerrungen, das Streben der
alten Meiſter, ihre Figuren, unbekümmert um die Wirklichkeit, 65
idealiſieren, hervorhebt. Die moderne Malerei und Sculptur ſucht
ihr X  Fdeal In dem ſiunlich Reizenden und produciert ſich dement⸗
ſprechen gleich der Anttte mit Vorliebe In Nuditäten, Obet ſie
aber tief Unter ihren heidniſchen Vorbildern bleibt, welche mit ihren
Schöpfungen weit weniger da ſittliche Gefühl beleidigen. Beide aber
ſind u einem Punkte überaus armſelig, nämlich In der Darſtellung
de menſchlichen Angeſichtes. Man betrachte in den Muſeen zu Rom,
3u Neapel, 3u Au und ſon immer nan will, die Geſichter
der dort aufgeſtellten atuen; regelmäßig ſind ſie allerdings, aber
G eiſt Empfindung, Affect und wirkliches Leben athmen die meiſten
nicht. Das iſt bei den Figuren der mittelalterlichen Gothik ganz
anders. Mag der Körper auch lump, ſchwerfällig gehalten ſein, Im
Angeſichte iſt Leben und ewegung. Und ich glaube, gleich Münzen⸗
berger, daſ die alten Meiſter hierbei nicht im Banne künſtleriſchen
Unvermögens, die körperlichen Formen anatomiſch richtig wieder⸗
zugeben, ondern mit vollem Bewuſstſein handelten; ſie erachteten
CS des Hauſes Gotte  20 unwürdig, der Sinnlichkei ahrung 3u geben,
und vernachläſſigten desha die Körperform mehr oder weniger, U
dafür ihre ganze Kraft auf den Ausdruck des inneren Seelenlebens
3u concentrieren, wie S ſich In den Geſichtszügen, Im Mienenſpiel,
in den Augen kundgibt; und darin leiſten ſie Großes, Erhabenes.
Die Köpfe, die ſie geſchaffen, bekunden meiſtens eine wunderbare
Hefe der Empfindung, einen und eine Wahrheit, wie ſie nur
das fromme, gottinnige, gläubige und ernſte Leben jener Tage aus⸗
zubilden vermo  L. Da findet beiſpielsweiſe Iun Münzenbergers
Werk den Seitenaltar un der St Georgskirche Wismar mit ſeinen
wunderſchönen Figuren, die reilich auch In anatomiſcher Beziehung
nichts wünſchen übrig laſſen; kann ſich nicht ſa

ehen an
dieſen dlen, claſſiſch ruhigen, durchgeiſtigten und ſprechenden ügen,
faſt jeder Kopf iſt eln Meiſterwerk. Man nehme die Bilder und
atuen Am ochaltar der Pfarrkirche 3 Süggerath, der Kirche 3u
Blaubeuren, des Domes zu Minden, des Seitenaltares der Severi—
II Erfurt, des Hochaltares der St Jakobskirche 3u Rottenburg
an der Tauber, de  8 Marienaltares IM Dome 3u Frankfurt am Main,
des Altarſchreines von Marienſtatt, de Hochaltares der Kirche 3u
St olfgang in Oeſterreich, der regoriusmeſſe In der Katharinen⸗
kirche 3u Lübeck, des Flügelaltares 3u Tetwang, des Marienaltares
der Herrgottskirche Grelingen, der Flügelbilder der Iltäre
Güſtrow, Segeberg, des Brüggenmann'ſchen Altares In der Domkirche
zu Schleswig, der Calcarer⸗Altäre, der berühmten „Goldenen Tafel“
Im Welfen⸗Muſeum zu Hannover, des V

mhof'ſchen Altares In der
Lorenzikirche zu ürnberg und ſo vieler anderer; dann halte
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die geiſtloſen Geſichtszüge der Figuren daneben, E die Kataloge
des modernen „Kunſtateliers“ Hunderten bringen; nd man wird
Münzenberger beiſtimmen, wenn begeiſtert die deale der
mittelalterlichen Gothik feiert. Wahrlich, Qaus dieſen Bildern ſprichtder verklärte Zug ſeliger Himmelsbewohner, während jene ihreModelle, man verzeihe mir den harten Ausdruck, bei den Laden  2  2
mamſells der Neuzeit geſucht aben cheinen Da egreift man,
daſs Münzenberger ſich leſe moderne „Kunſf erhebt, die
leider Gottes immer mehr unſere Kirchen 3 entſtellen beginnt; man
Tkennt aber auch, wie nothwendig ein Werk, wie das ſeinige ge⸗weſen und welches unſchätzbare, dauernde Verdienſt EL ſich amt

E at
weiß nun wohl, daſs CS nicht EI iſt, Meiſter zu finden,die Crte herſtellen, weil Oße techniſche Fertigkeit dazu nichtausreicht, ondern des Herzens frommer Sinn ein Haupterfordernis iſtein, wenn ſich die Beſteller eS angelegen ſein laſſen, tüchtigeMeiſter zu en ihnen die erforderliche Zeit zur Fertigung g9e⸗

diegener Crkeé aſſen nd mit der Beſchaffung geeigneter Vorbilder
ul Hand gehen, ſo wird ſich auch In unſeren agen Wertvolles
chaffen aſſen Einen Beweis hiefür liefert das nach dem Ttheilealler Sachverſtändigen künſtleriſch vollendete Denkmal des BiſchofsV  En V

oſef Blum Im Dome Limburg, welches Unter eifrigſter
Förderung ſeines gegenwärtigen kunſtſinnigen Nachfolgers und da⸗
maligen Domdechanten Dir Klein und Unter dem eirathe Münzen⸗

Erg ers von dem Diöceſanbaumeiſter eckel rankfur Main
nach en Muſtern entworfen, und von den Bildhauern E  Y1 zuFrankfurt und Rotermund ＋ Nürnberg In franzöſiſchem Steine
meiſterha ausgeführt wurde An Zeit und orgfa und Koſten
wurde nichts geſchont; und der Erfolg iſt ein lohnender geweſenDie ihm mitgewirkt, haben nicht bloß dem hochſeligen Bekenner⸗
biſchof, ondern auch ſich ſelbſt ein bleibendes Denkmal geſetzt

Wenn aber Iles mit Haſt und Eile fertig werden und dabei
auch mögli wenig koſten ſoll, dann mu das Fabrikunweſen auchIn unſeren Kirchen zur errſcha ommtien. Wie ganz anders gieng
C8 her mn der Blütezeit der mittelalterlichen Kunſt! „Da ſaß der
erühmte Bruyn“, chreibt der von Münzenberger Citierte Beiſſel 8.In ſeinem Werke über die Ausſtattung der IL des Victor

Xanten“ )), „welcher Im Senate der Köln dem Qaler
Jaspar von Worms als Rathsherr folgte, neben dem Schreiner
Wilhelm von Roermond. Von Calcar kam Heinrich Douvermann
mit uerkoeg, Aaus Xanten ſelbſt war der geſchickte Gisbert OhneNeid arbeiteten ſie zuſammen an dem einen Werk dem Hochaltar).

Freiburg, Herder 1887
Linzer „Theol.⸗prakt. Uartalſchri 1891¹,



eder lieferte ſeinen Theil Im Bewuſsztſein, daſs er verantwortlich
elbe  4 ſeine Arbeit, ſeiner Mitarbeiter ſich würdig
erweiſen. Zu den vier Hauptmeiſtern geſellte ſich Rütger Krop, die
chilſen des ruyn, iellei einer ſeiner öhne, oder gar beide,
Arnt und Bartholomäus, dann Johann, der Sohn des Douvermann,
endlich Meiſter Theodorich von Juisburg. Alle faſt Aeichzeitigfür den Hochaltar beſchä 9 40

„Kunſtwerke, we die wechſelnde Mode überdauern und auch
nach Jahrhunderten thren Wert ehalten, muſsten entſtehen, wo eine
olche ethe von eiſtern einträchtig zuſammenwirkte. 30

◻.

eder dieſer
Meiſter verſtand ſein Handwerk und freute ſich In gerechtfertigtem
Selbſtgefühl, daſs auch ſeine eiſtung anerkannt ard und einen Theil
des großen Ganzen ildete Was ſie lieferten, muſste ſchon deshalb
volksthümlich werden, weil die Urheber Aus dem VolkEe hervortratenund bei ihm (kann waren.“

„Wie rem und wie verwaist er  ein dagegen heute ein großes
Altarwerk plötzlich ſeiner Stelle! ommt mi der Eiſenbahn
aus einem Clter für kirchliche un und eines age fix
und fertig In der I  E, ohne daſs die Leute wiſſen oder fragen,
wer die einzelnen Theile angefertigt und wie ſie entſtanden Lohn⸗
arbeiter Aben ſie auf Aecord hergeſtellt nach einer Zeichnung, welche
ihnen fremd war, weil der Beſitzer des eliers, ſe mehr Kauf

als ünſtler, ſie irgendwo beſtellt oder Tborgt hat Er läſst
das fertige Werk aufſtellen, ſtreicht ſeinen Lohn ein und ſucht
Ufträge. Die Arbeiter elben ohne Namen, ohne Ehre hr Lohn
iſt klein, ihre Begeiſterung gering Was ſie antreiben, ihre
Kräfte anzuſpannen, ſich auszubilden? Neues dürfen ſie nicht erfinden,
ſie haben ſich die Vorzeichnung halten. Man 1E. EeS der
Arbeit d  7 wie ſie entſtand. Gewinnt ſie die erzen? Ohne Be
geiſterung iſt ſie fertiggeſtellt, wie kann ſie Begeiſterung erwecken?
Glückliche Zeiten, in welchen echte un und lebendige Blüten
trieb! Wann werden wir zur Auszierung unſerer Kirchen und zur
Herſtellung wieder Meiſter Aben der „Künſtler“, wann Kunſt
handwerker ＋ der Accordarbeiter, Leteé Männer, die ſich
begeiſtern Schaffen für Gottes Ehre, U der Fabriksleute der
großen 7  elier für chriſtliche Kunſ V mit Preisliſten und Handlungs⸗
reiſenden *

G, wann? Auch hierin könnte nd ſollte woh der atholiſche
Seelſorgsclerus thun Die Gottesgabe des Alente für II
liche Kunſt wird auch In Unſeren agen noch gerade ſo wie In der
Vorzeit als koſtbares Talent ſo manchem Menſchenkinde mit auf
ſeinen Lebensweg gegeben; aber ſie will beachtet, geweckt und gepflegt
ein. In wie manchem Kinde, auch auf dem Lande, regt

ſich ſchon früh der künſtleriſche Nachbildungs⸗ und Schaffenstrieb!
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Wie oft aber bleiben ſolche Talente brach liegen, oder werden heran⸗gebildet Werkzeugen der Sinnlichkeit nd Sünde! Wenn ein
Pfarrer in ſeiner Gemeinde Unter ſeinen Schulkindern einen olchenGotteskeim entdeckt, ihn hegt und pflegt, und ihm, wenn er dazuimſtande iſt, die Mittel gewährt oder bei vermögenden Bekanntenerbittet, ſich auszubilden und ſo ein Meiſter zu werden, der zur EhreGottes wir und ſchafft, iſt das Ni etwas Großes, ott ahrhaWohlgefälliges? le da nicht auch einen Prieſter heran, der
unſäglich viel Gutes zUum ellé der unſterblichen Menſchenſeeleneiſten kann? ES gibt auch eine ſtumme Predigt mn der E, unddie geht von den Bildwerken wahrer chriſtlicher un aus, E
Himmel, hinlenken.
das Herz ergreifen und zum Urbilde aller önheit, Gott im

e warm und wahr Münzenberger die ganze Beſtimmungder inneren Ausſtattung Unſerer Kirchen Uffaſst, davon legt namentlichdie Ausführung Zeugnis ab, mit welcher 1 den Abſchnitt über die
rühgothiſchen Altäre chließt „Charakteriſtiſch“, ſagt E 7. 77 für die
älteſten deutſchen Flügelaltäre iſt die Unſeres Wiſſens ausnahmsloſeVerwendung kleinerer Figuren und Gruppen Auch die Dimen⸗
ſionen der Altäre ES wohl zugelaſſen haben würden, legt an ſichElſe und ſtrenge Beſchränkung auf Nicht kann hierauf aufmerkſam gemacht werden gegenüber jener ſich heute gelten machendenSucht, bei den Altaraufſätzen möglichſt große Figuren zu verwenden.
Gewiſs finden wir auch vielen ſchönen Altarwerken des ittel
alters große Figuren, aber EeS iſt doch immerhin bemerkens⸗
wert, daſs dieſelben erſt in ſpäterer Zeit auftreten und daſs die
frühere  eriode, un welcher der gothiſche Altarbauſtyl ſich, wie wir
ſahen, In herrlicher Weiſe On wirkſam erweist, ſie noch nichtkennt Daſs dies kein bloßer Zufa iſt, zelig ſich In der durchgängigenUebereinſtimmung, die in dieſer Beziehung zwiſchen den frühgothiſchenAltären und den gemalten enſtern Qus der Zeit des ſtrengerengothiſchen Styles herrſcht Auch hier finden wir große Figureneltener; im allgemeinen mit Vorliebe dagegen verwendet man kleinere
Einzelfiguren und kleine Gruppenbilder. Es beruht dies auf einem
äußer wichtigen Princip, ohne deſſen Würdigung man den En
Kirchenbauſtyl gar nicht recht verſtehen kann. Das Gotteshaus ſollwirken, mächtig wirken und Auge und Herz des Eintretenden [Sbald
mit heiligen Eindrücken erfüllen. Das ſoll aber nicht etwa dadurchgeſchehen, daſs mögli viele Einzelheiten ſich dem Uge da und dort
aufdrängen, die erne Aufmerkſamkeit In Anſpruch nehmen, ſonderndaſs das anze, das hier au ihn erbaut und ihn dieAußenwelt vergeſſen läſst Die Kirche iſt das tabernaculum Dei
CUu  — hominibus und der ſie Beſuchende ſoll das recht fühlen. Daher

Cterdie weiten hohen Hallen, I die der mittelalterliche Styl den
50*
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eintreten läſst, Aher das milde gedämpfte Licht, das durch die
gemalten Fenſter eindringt, da er auch die edle Zurückhaltung, die
dem an ſich ſo reichen frühgothiſchen araufſatz bezüglich des archi⸗
tektoniſchen Hervortretens auferlegt wird. überragt on
kräftig den Altartiſch, wohl ſtreben zierliche Giebel und hohe Thürmchen
empor, letztere oft chon bedeutender Höhe aber noch rdnet ſich

der Architektur des Chores Uunter Der Hauptſache nach bleibt
dies auch In der weiteren und ſpäteren Entwicklung des Altarbaues,
abgeſehen den letzten Ausläufern desſelben, Im 0  en Gegenſatze
zu den Altarkoloſſen, mit denen man In den letzten Jahrhunderten
regelmäßig die Kirchen verunſtaltete. Gewiſs zeig der anz, der
von jenen old ſtrahlenden Altären Usgeht, daſs wir dort die
heiligſte Stätte des Gotteshauſes vor uns aben; dennoch aber läſ

3
dieſer anz die Schönheit und un zunäch bloß ahnen, die ſich
hier In erhabener Fülle bei näherem Beſchauen darbietet, namentlich
wenn noch dazu, wie in CU Zeit CS ege war, der Chor Urch
einen Lettner geſchloſſen und durch eine Oeffnungen hindurch
der Qu hie nd da ichtbar war.“

„Hat ſo die V  6 Architektur Im Verein mit der Glasmalerei
und der Sculptur ihr Hauptziel erreicht und das Gemüth des Ein
tretenden der Außenwelt R, dann mag derſelbe Im Verlaufe
ſeiner Anweſenheit in derI da Einzelne betrachten. etzt nde
ETL beim Hinaufſchauen zu den hohen enſtern dieſelben von Heiligen⸗
geſtalten und Medaillons mit Darſtellungen Qus der heiligen Ge
ſchi erfüllt, die bei öfterem und längerem klarer und
klarer ſich darſtellen. Auf den Wänden mahnen ihn heilige Malereien
zur Andacht, und tritt EL näher um Altare, ſo 1e EL freudig, ie
chön und herrlich derſelbe Im Einzelnen ausgeſtattet iſt Daſs der⸗
artiges erbauen nd fromm ſtimmen kann, läſst ſich begreifen. Denken
wir uns aber ＋ deſſen eine weite und große Kirche mit weißen
enſtern, mit grau angeſtrichenen Statuen den eilern, mit ber
großen, beim erſten Eintritt In die Kirche ſich gleich mit threm
geiſtigen Gehalt präſentierenden Altären, ſo ſich ebenſo leicht
erklären, daſs dies keine Andacht chafft Offen und nu  ern ſtellt
ſich lles gleich dar, das Age überſchau den weiten Raum mit
wenigen Blicken; ahnen, nachzudenken, zu ſuchen und heraus⸗
ufinden gibt's da nichts.“

„Wohl hat ſich die moderne „Gothi von dieſer Nüehternheit
freizumachen geſucht; ſie erſie die Fenſter wieder mit Malereien,
ſie „polychromiert“ auch ande nd Gewölbe, ſie ſich auch

gothiſch ſein ſollende Altäre, aber der opf der Monotonie und
der modernen Art äng ihr doch an Die Fenſter müſſen ſchön
gleichförmig geſtaltet werden, eines wie das andere, meiſt große In
der Ethe ſtehende Heiligenbilder Unter Baldachinen; die gleiche
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ſchulmäßige orge zeig ſich den Wänden, m nicht wagt,
die kräftige Färbung der en Kirchen und die mannigfaltige Ab⸗
wechslung In den Motiven der Decoration und der Malerei nach⸗
zuahmen, wie ſie inen großen Reiz der mittelalterlichen Kirchebildet. Die Seitenaltäre müſſen ſchön ſymmetriſch ſein, damit man,
venn der eine geſehen worden iſt, die andern gleich mitgeſehen habe,
und beim bchaltar iſt ein Haupterfordernis, daſs „Wirle, daſs
man Sbald beim Eintritt In die IE das Bildwerk, das
EL aufzuweiſen hat, vor ſich habe Das, ſo ahn erbaue,
während man gar nicht bedenkt, daſs die religiöſe Kunſt, die nichts

enken nd 5 ahnen gibt, nicht wahrhaft erbauen kann. Mag
man dann auch dieſe großen, Portal aus On erkenn⸗
baren Figuren noch ſo üß und frommthuend darſtellen, das
doch nicht Man möchte bei ſolchen Kun  erken das bekannte
Wort denken: Man mer die Abſicht nd wird verſtimmt. Den
Figuren der frühgothiſchen Altäre kann man lles eher vorwerfen,
als Süßlichkeit nd künſtlich geſuchten frommen Ausdruck, und do
wie ahrha omm ſind ſie ögen Unſere Architekten und Bildhauer
gerade die frühgothiſchen Altäre recht ieren und an ihnen ihren
Geſchmack und ihren Styl ilden, dann werden wir bald auch wieder
wirklich ſtylgerechte und erbaulich wirkende Altäre bekommen.“

Wer eine unſerer ſchönen mittelalterlichen Kirchen aufmerkſam
betrachtet, wird (Sbald Nden, wie wahr das iſt, was Münzenberger
hier geſagt Wie weit ſind wir aber noch von der Höhe dieſer Kunſt
entfernt! Wie viel eld wird in unſeren agen bei Kirchenbauten
für Kleinigkeiten nd Spielereien ausgegeben, das, Im Sinne der
en Kunſt verwendet, andere Erfolge erzielen würde Man
hört nich ſelten auf Mahnungen, In der Weiſe unſerer Altvorderen
die Kirchen auszuſchmücken, die Antwort „Das koſtet zuviel; dafür
haben wir kein Geld!“ Und eS mag ſein, daſs anfangs nicht ſo viele
ittel vorhanden ſind, und mit den Summen, we für die Er
Anlage verausgabt werden, eine Ausſtattung mittelalterlicher Art
ſich nicht eſchaffen Ie Rechnet man aber dann nach Verlauf
einiger ahre zuſammen, was für weitere Anſchaffungen, die ziel⸗
und lanlos gemacht ſind, verwendet worden, ſo wird finden,
daſs Summen ſich Erge 2 we 3u der reichſten, wahrhaft
künſtleriſchen Ausſtattung vollſtändig enügt hätten. azu Immm
dann die unweiſe Sparſamkeit, welche oft un traurigſter Weiſe bei
der Verwendung de Materiales geü ird nd chuld iſt, daſs ſo
manche eue Kirche nach wenigen Jahren chon einen ganz ruinö Een
2  Inblick darbietet. Das Holzwer iſt geriſſen, der Bodenbelag gelockert
und ſtellenweiſe ausgetreten, die Farben ſind erblaſst, das Oelgold,
mit welchem man die unvergleichlich haltbare Glanzvergoldung der
Alten 3u erſetzen ſucht, ſchwindet, und die elende Unterlage
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durchblicken nd ſo bleibt nichts übrig, als bald neueSummen
auszugeben, um Reſtaurationen eintreten 3ulaſſen, welche die 6 in eides Ganzen zerſtören und oft gerade ſowenig Dauer haben, wie das
urſprüngliche Werk

Woz denn leſe unruhige Haſt und Eile! Unſere Kirchen ſollen
doch für Jahrhunderte beſtimmt ſein ehme man ſich alſo Zeit ud
ſammle ſolange, bis man Gediegenes herſtellen laſſen kann.
Unſere Zeit iſt nicht minder opferwillig, wie die rühere Unſer Volk
gibt nd freudig für Erne würdige Herſtellung de Hauſes des
errn e williger nd i1e mehr eS aber ſpendet, L ernſtere Pflicht
ieg den Sammlern ob, die empfangenen Aben Elſe zu
verwenden, welche den Intentionen der Spender und dem wecke,
welchem ſie dienen ollen, vollkommen entſpricht. Das re ratio-
Nein ViIlicationis tuae wird dereinſten auch auf dieſe Thätigkeit
der Vorſteher unſerer Kirchen eine ſtrengſte Anwendung nden

Dieſe und ähnliche Erwägungen drängen ſich beim Studium
des Mäünzenberger'ſchen Werkes i Fülle auf Die genaue Beſchreibung
ſo vieler herrlicher Altäre der Vorzeit, die EL gibt, und die meiſten
ganz vortrefflichen Illuſtrationen, die EL beifügt, machen ES ener
Kunſtſchule wahren Sinne des Ortes; und wer elnen QL

bauen hat der Nde darin die ANRn

ſchönſten' Muſter Unter denen
nuLr wählen braucht Münzenberger wedc AY  Q  deen für Com⸗
poſitionen und belehrt den zahlreich eingeſtreuten xcurſen faſt
U  ber alle Zweige des Kunſthandwerkes Stuckarbeiten emalte Fenſter
Polychromierung, namentlich die Vergoldung, armonie der Farben
Reſtauration CHolzſchnitzwerke, Reinigung von Gemälden, A  ahl
und enutzung des Materiales, Geſchichte und Eigenthümlichkeiten der
en Werke 26., Iles omm zur Beſprechung Wohl wird EeS nicht
jedem möglich ſein, das Werk anzuſchaffen, obſchon der Preis IM
Verhältniſſe dem was eboten wird, Eln erſtaunlich niedriger
enannt werden muſs ber was die Einzelnen vielfach nicht können,
bringen Mehrere zuſammen El zuſtande. Das Werk ſollte wenigſtens
In keiner Seminar⸗ und ecanats-„Bibliothek fehlen

Ueber den Derkehr des Geiſtlichen mit
Frauensperſonen.))

Von D1 Alo. Schmitt, Domcapitular Freiburg
Vierter Artitlel.

III Wenn Wii die Beſuche beſprechen, die derv
macht, ſo ziehen wiu nuLl den Bereich unſererErörterung,

1) Vgl Quartalſchri 1891, Heft J, 2 Heft II, 88Heft III, 547


